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BERNHAUSEN
Albvereins-Präsident referiert (red). Die
Freien Wähler Filderstadt laden am Montag,
12. Januar, um 19 Uhr zu ihrem Neujahrsemp-
fang ins Bürgerzentrum ein. Als Gastredner
spricht der Präsident des Schwäbischen Alb-
vereins, Hans-Ulrich Rauchfuß. Er referiert zu
dem Thema „Gemeinsam aktiv – Engagement
und Ehrenamt in Vereinen, Kirchen und Poli-
tik“.

PLATTENHARDT
SPD-Spitzenkandidat spricht (red). Beim
Neujahrsempfang des SPD-Kreisverbands
hält der Spitzenkandidat der SPD für die
Europawahl, Martin Schulz, die Ansprache.
Die Veranstaltung findet am Montag, 12.
Januar, in der Weilerhauhalle statt. Der Vor-
sitzende des SPD-Kreisverbands, Michael
Wechsler, wird die Gäste um 19.30 Uhr
begrüßen.

ROHR
Café in Takt (gr). Am Montag, 5. Januar,
unterhält erstmals im neuen Jahr Alain Frani-
atte am Klavier die Gäste des Cafés in Takt im
Hans-Rehn-Stift, Supperstraße 28-32. Die mu-
sikalische Veranstaltung dauert von 14.30 bis
17 Uhr.

Vaihingen a. F., 4. Jan. Gestern abend
zwischen 8 und 9 Uhr wurde hier im
Gasthaus „Zur Traube“ ein Einbruchdieb-
stahl verübt. Der Dieb schlich sich in die
im obern Stockwerk gelegene Wohnung,
erbrach dort eine Kommode, in welcher
sich eine Geldkassette befand, die aber
am Boden der Schublade befestigt war.
Der Dieb nahm nun die Schublade samt
der Kassette mit. Er dürfte jedoch kaum
auf seine Rechnung gekommen sein, da
eine Stunde vorher der Inhalt, bestehend
aus 1000 Mk. in Gold und Silber, von dem
Wirt entfernt worden war. Bis jetzt fehlt
jede Spur von dem Täter.

(Schwäbische Tagwacht, 4. Januar 1909)

O
Die Kolumne „Vor 100 Jahren“ wird von
unserem Mitarbeiter Ulrich Gohl betreut.
Sie erscheint immer dann, wenn er im
Staatsarchiv bei der Lektüre alter Lokalzei-
tungen Interessantes aus alten Tagen ent-
deckt hat.
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Sprachgenuss
vom Feinsten

Zum Bericht „Gemeinderat entgeht nur knapp
der Abschaffung“ vom 31. Dezember:
Respekt! Was die Filder-Zeitung da als Silves-
termenü serviert hat, war Sprachgenuss vom
Feinsten. Und politisch lehrreich obendrein,
was in einem Super-Wahljahr von besonde-
rer Bedeutung ist. Herrlich, wie da en pas-
sant mit Blütenträumen aufgeräumt wird.
Und es ist ja auch wahr: In der Politik geht es
letztlich – Ideologie hin oder her – immer
nur um das Eine, um die Macht, die sich im
besten Fall als Gestaltungsmacht erweist. Da
sind alle gleich, Männlein wie Weiblein,
Schwaben wie Westfalen, und keine(r) ver-
fügt über das Gen für Weisheit und Kommu-
nikationsgabe exklusiv. Berlins „Wowi“
würde sagen: Und das ist gut so. Für den
Bürger aber bleibt zu hoffen, dass im neuen
Jahr alle Seiten möglichst rasch lernen, auf
dem Boden der Tatsachen sich jeweils fair
und auf Augenhöhe zu begegnen und im
Interesse der Stadt zusammenzuraufen.

Ettine und Anton T. Bittler, Filderstadt

Zu bezahlende Verantwortung
mehr als fragwürdig

Zum Bericht „7726 Euro für den Oberbürger-
meister“ und zur Umfrage „Bekommen unsere
Politiker zu viel Geld?“ vom 29. Dezember:
Da heißt es an einer Stelle: Ein Gehalt von
Politikern von 7000 bis 8000 Euro ist ange-
messen, sie arbeiten ja auch öfter am Wo-
chenende oder müssen zum Teil abends
arbeiten. Außerdem tragen Politiker viel Ver-
antwortung. Interessant wäre an dieser
Stelle mit Sicherheit auch: Wie verantwor-
tungsvoll gibt jemand, der 7000 und mehr
Euro jeden Monat zur Verfügung hat, und für
was gibt er Geld aus? Was geschieht mit
diesem Geld? Wenn ich so zurückdenke an
meine Zeit als Familienfrau: Ich habe auch
jedes Wochenende gearbeitet und hatte
abends vor 22 Uhr keinen Feierabend – und
ich habe sehr viel Verantwortung getragen
(ich glaube, alle Familienfrauen wissen, wo-
von ich spreche) – und jetzt raten Sie mal,
was ich bei dieser Arbeit verdient habe?
Nicht einmal Anerkennung. Also die Sache
mit der hoch zu bezahlenden Verantwortung
ist mehr als sehr fragwürdig. Dass es mit
unserer „sozialen Marktwirtschaft“ so mies,
so ungerecht und so skrupellos läuft, über-
nehmen dafür unsere Politiker und Politike-
rinnen die Verantwortung? Wer wird da zur
Rechenschaft gezogen? Richtig: Niemand.
Alle wollen nur unser Bestes. Und oft ist es
so, wenn wir unser Bestes denen da oben
gegeben haben, dann leben diese in Saus und
Braus, und wir kleinen Bürgerinnen und
Bürger sind die Dummen. Als Erstes sollten

wir daraus lernen: Schau genau hin, wem du
dein Bestes gibst – im Zweifelsfall behalte es
bei dir.
Und wenn dann mal so ein großer Verantwor-
tungsträger versagt und trotz allen mögli-
chen Verschleierungs- und Verdummungsver-
suchen nichts mehr hilft, und er gehen muss
– dann gibt es zur Strafe dicke Abfindungen
und weitere dubiose Bezüge für denjenigen,
der so großartig Verantwortung übernom-
men hatte und eigentlich auch die Folgen zu
tragen hätte.
Für mich als Frau sähe eine gerechte Welt
vollkommen anders aus – und eine gerechte
Welt und ein wirklich verantwortungsbe-
wusster Umgang unter den Menschen würde
auch bedeuten: Eine friedliche Welt.
Der große chinesische Weise Laotse rät der
Politik, den Staat „aus dem mütterlichen
Prinzip heraus“, zu regieren. Das meint bei-
spielsweise das Gesetz des Ausgleichs, es
meint aber auch Gnade, Bescheidenheit, Hin-
gabe und Harmonie mit den Zyklen der
Natur.

Heidi Malzacher, Möhringen

Kein plausibler
Grund zu erkennen

Zum Bericht „Ross und Reiter jetzt ebenfalls
in der Kritik“ vom 19. Dezember:
Wieder mal musste man einen Artikel in der
Zeitung lesen, wo man sich fragen muss:
Haben die Herren der Stadt nichts Wichtige-
res zu tun als sich um Kot der Pferde und
Hunde zu kümmern? Gut, wenn der Hunde-
kot so ein großes Thema ist, dann muss auch
mal der Pferdekot und sicher auch mal der
von den Katzen angesprochen werden. Die
werden bei solchen Themen immer totge-
schwiegen. Wobei gerade die gerne im Sand
ihre Notdurft hinterlassen, geschweige denn
jemand hinterherläuft und den Kot weg-
macht. Dazu wird bei Pferden und Katzen
keine Steuer erhoben. Bei der Hundesteuer
ist schon wieder eine Erhöhung im Gespräch.
Einen plausiblen Grund konnte ich dem Arti-
kel nicht entnehmen. Es gibt sicher genü-
gend Gründe, die für das Halten eines Tieres
sprechen. Das ist auch wissenschaftlich be-
legt worden. Es wird immer den Beschwer-
den von ein paar Mitmenschen nachgegan-
gen. Wie groß ist denn die Anzahl derer, die
negative Erlebnisse haben/hatten, gegen die
mit den positiven? Das Erziehen der Hunde –
der eine kann es, der andere nicht so – ist
wie bei den Menschen.
Ich bin auch der Meinung, dass der Kot
nichts auf dem Gehweg zu suchen hat. Be-
stimmt hat das Einführen der Hunde-Tüten
eine starke Verbesserung gebracht. Das
könnte auch mal erwähnt werden. Dann
kommen mit der Hundesteuer neue Verhal-
tensregeln. Die sollten auch mal an anderer

Stelle aufgestellt werden. Man schaue sich
um, wo überall der Abfall, Zigarettenkippen
unblessiert weggeworfen werden ( Fußgän-
gerzone, Bahnhof, Schulwege). Wäre auch
ein Thema für die Herren. Wir möchten nicht
immer nur als Prügelknaben herhalten. Man
sollte das Thema mal fair behandeln und alle
freilaufenden Haustiere (Hund, Katze,
Pferde), die ihre Notdurft im Freien verrich-
ten gleich behandeln und nicht von vornhe-
rein den Hund als das größte Übel ansehen.
Das würde uns freuen.

Manfred Stroebel, Filderstadt

Die Stimmen leiser,
die Stimmung gelassener

Zum Bericht „Heftige Vorwürfe lassen Stadt-
räte nicht kalt“ vom 23. Dezember sowie den
Leserbriefen „Im Sinne des Stadtbezirks han-
deln“ und „Auf vielfach belegte Lügen der
Verwaltung hereingefallen“ vom 30. Dezember
Es ist schon erstaunlich, wie eine selbst
ernannte Bürgerinitiative und ihr demagogi-
scher Sprecher nach schon zwei Versuchen,
Bezirksbeirat und Bürger mit falschen und
tendenziösen Meldungen vorzuführen, im-
mer wieder neue Feindbilder erfinden: Erst
war es die Verwaltung, dann der Gemeinde-
rat, dann jedweder bekannte oder unbe-
kannte Investor, jetzt sind es die von uns
Vaihingern gewählten Stadträte. Wobei von
Anfang an bei der IGFOB jedwede Bereit-
schaft fehlte, andere – den eigenen Vorurtei-
len entgegenstehende – Argumente zu wä-
gen oder sich mit ihnen auseinanderzuset-
zen.
Ich glaube nicht, dass der Vaihinger Bevölke-
rung mit diesem Stil des Streites irgendein
Dienst erwiesen wird. Alle Vaihinger Par-
teien haben sich wiederholt für eine Platzie-
rung des FOB im Stadtzentrum und gegen
den Standort am Ortszugang des Vaihinger
Bahnhofs ausgesprochen (die SPD als einzige
Partei auch in einer von den Mitgliedern
getragenen Resolution vom 29. Januar 2008).
Dennoch scheint es mir, wir kommen nur
weiter, wenn wir uns auf ein paar Grund-
sätze weiteren Handelns verständigen, an-
statt den Verführern demokratieverachten-
der Fundamentalopposition aufzusitzen.
1. Der Gemeinderat war und ist das zur
Entscheidung berufene Gremium, und er hat
entschieden, wenn auch nicht im Sinne vielfa-
cher Meinungsäußerungen und Empfehlun-
gen der Vaihinger/innen.
2. Die Entscheidung des Gemeinderats
wurde nach einem fast dreivierteljährigen
Abwägungsprozess vieler Argumente und
Stellungnahmen getroffen; nur wer von An-
fang an weder zuhören wollte noch zugehört
hat, kann heute behaupten, da seien einseitig
Argumente der Verwaltung oder Interessen
eines Kapitalgebers im Spiel gewesen.

3. Das Vaihinger/Möhringer Industriegebiet
ist bisher ganz überwiegend von privater
Hand und unter Vorrang von Gewerbeinteres-
sen geplant und bebaut worden. Die Vaihin-
ger sollten froh sein, dass am empfindlichs-
ten Punkt, dem „Eingangstor“ am Vaihinger
Bahnhof, eine Investition im öffentlichen Inte-
resse der Stadt Vorrang haben wird – denn
die können wir weiterhin beeinflussen und
mitgestalten.
4. Und genau das müssen wir tun: Auf ein
sinnvolles Baukonzept und Bau-Ensemble
achten (und nicht nur auf ein paar lieblos
und schutzlos hingehauene Bussteige wie am
alten Stuttgarter Schandfleck), auf Wetter-
schutz und ausreichende Sicherheitsstan-
dards, auf ansprechende Informationsange-
bote und ausreichenden Service, auf Unter-
kunftsmöglichkeiten vor allem für die zu
erwartenden Busfahrgäste und Busfahrer.
Und zum Service darf und soll gern auch ein
auf die Bedürfnisse der Reisenden und der
unmittelbaren Anwohner sowie der Arbeits-
kräfte im Industriegebiet zugeschnittenes An-
gebot im Einzelhandel gehören, das sich vor
allem am täglichen Bedarf orientiert. Das
wird keinem Laden in Vaihingens Mitte scha-
den.
5. Schließlich sollten wir uns von den Kas-
sandra- und Katastrophenszenarien im Hin-
blick auf den infolge des FOB zu erwartenden
Verkehrs verabschieden: Wir werden ihn im
Zentrum Vaihingens kaum merken. Allein
der an der Industriestraße (künftig Hauptzu-
fahrt zum künftigen FOB) neu eröffnete Su-
per-Baumarkt, ein Ensemble von der drei-
bis vierfachen Größe des künftigen FOB,
zieht heute schon täglich drei- bis viermal so
viel Verkehr an, wie es der FOB je tun würde.
Also und abschließend: Die Stimmen etwas
leiser, die Stimmung etwas gelassener bitte,
die Kirche im Dorf lassen, und nicht nur
Kirchturmpolitik betreiben. Die Initiatoren
der IGFOB sollten sich wieder auf ihr ur-
sprüngliches Leitbild besinnen: Vaihingen
„schön und attraktiv“ und damit lebendig,
nicht aber zu einer langweiligen und überall
beruhigten Schlafstadt zu machen. Das kann
nicht das Leitbild einer prosperierenden Vor-
stadt einer der prosperierendsten Großstädte
des Landes sein.

Peter Müller-Rockstroh, Vaihingen

O
Bitte schreiben Sie uns, wenn Sie Kritik üben
oder Anregungen loswerden wollen. Leser-
briefe müssen nicht der Meinung der Redak-
tion entsprechen. Das Recht auf Kürzungen
behalten wir uns vor.

Unsere Anschrift:
Redaktion Filder-Zeitung

Hauptstraße 60-62
70771 Leinfelden-Echterdingen

E-Mail: redaktion@filder-zeitung.zgs.de

Echterdingen (red). Die Narrenzunft Echter-
dinger Spitzkrautteufel wird fünf Jahre alt.
Erstmals Gelegenheit diesen Anlass zu feiern,
gibt es am Freitag, 9. Januar. Von 17 Uhr an
laden die Hästräger zum Narrenbaumstellen
auf den Echterdinger Marktplatz ein. Bei der
gleichzeitig vollzogenen Narrentaufe werden
neue Mitglieder in die Zunft aufgenommen.

Echterdingen/Degerloch. Der Neubau ei-
nes 100 Meter langen Bürogebäudes am
Albplatz verzögert sich erneut. Die Echter-
dinger Firma Minol will, dass der Bebau-
ungsplan geändert wird. Damit ver-
schiebt sich auch der Bau von bis zu 21
neuen Wohnhäusern in zweiter Reihe.

Von Rüdiger Ott

Eigentlich sollten auf der Degerlocher Edel-
brache gegenüber dem Berolinagebäude
längst die Bagger angerückt sein. Das zumin-
dest sagte der Leiter des Liegenschaftsamtes
Thomas Zügel noch vor einem Dreiviertel-
jahr. Damals lag der Verkaufsvertrag über
das städtische Gelände an die Firma Minol
bereits unterschriftsreif in der Schublade.
Doch Minol unterschrieb vorerst nicht. „Die
Anforderungen unseres Unternehmens erfor-
dern eine Änderung des Bebauungsplans“,
sagt der Minol-Geschäftsführer Werner Leh-
mann. Sprich, die Firmen-Pläne entsprechen
nicht dem bislang gültigen Recht. Damit wird
sich der Bau eines 100 Meter langen Büroge-
bäudes entlang der B 27 für mindestens an-
derthalb Jahre verzögern.

Die Firma, die vorwiegend Heizkostenver-
teiler und Wasserzähler herstellt, will dort
bauen, um einen Teil ihres Betriebes auf
Stuttgarter Gemarkung zu verlegen. Die Un-
ternehmenszentrale soll aber weiterhin an
der Nikolaus-Otto-Straße in Echterdingen
bleiben.

Der Bebauungsplan erlaubt in Degerloch
bislang eine durchgehende Höhe von 24
Metern, was ausreichend ist für fünf Stock-
werke samt dem Aufbau. Auf einer Länge von
100 Metern würde dies jedoch zu langweilig
und plump erscheinen, so die Befürchtung.

Deshalb wünscht sich Minol eine Auf-
lockerung des Komplexes mit mindestens
einem Büroturm – und eine Vorgabe des
Stadtplanungsamts, „welche maximalen
Spielräume denkbar sind“, sagt Lehmann.
Erst danach könne ein Wettbewerb für Archi-
tekten ausgelobt werden. Als Vorbild könnte
das benachbarte Gebäude der Deutschen In-
dustriebank IKB dienen. Von dort wird das
Bürogebäude bis zur Ecke Löffelstraße und
Rubensstraße reichen.

„Minol stellt sich eine Modifizierung vor,
um eine planerische Dominante zu schaffen“,
sagt Detlef Kron, der Leiter des Stadtpla-
nungsamts. „Wir können uns vorstellen, dass
man an einer Stelle drei zusätzliche Ge-

schosse zulassen könnte. Das wäre repräsen-
tativer“, sagt er. An anderer Stelle dürfte
deshalb weniger hoch gebaut werden, um
das Bauvolumen insgesamt „in etwa gleich
zu behalten“, sagt Kron. Ein neues Hochhaus
in Degerloch jedoch „haben wir abgelehnt“.

Mit der nötigen Änderung des Bebauungs-
plans verschiebt sich der Baubeginn zum
wiederholten Mal. Bereits 2006 wollte die
Stadt die Fläche an Minol verkaufen, der
Gemeinderat hatte bereits zugestimmt. Doch
wollten die Echterdinger erst unterschreiben,
wenn sie auch mit zwei Privateigentümern
einig wären, deren Häuser direkt an der
Löffelstraße stehen. Anfang des Jahres 2008
stimmten diese schließlich dem Verkauf zu.
Daran waren zuvor bereits die Firmen Bülow
und Züblin gescheitert, die dort ebenfalls ein
Bürogebäude errichten wollten.

Die Verzögerung kommt der Stadt recht.
Minols Büropläne sind untrennbar mit einem
Vorhaben der Stadt verknüpft. Diese will in
zweiter Reihe – und somit geschützt vor dem
Straßenlärm – bis zu 21 neue Einfamilienhäu-
ser bauen. Dies verschiebt sich nun ebenfalls.
In einem gemeinsamen Wettbewerb sollen
die Pläne für beides entworfen werden. Un-
ter anderem sollen die Bewohner zusammen
mit den Büroangestellten in einer großen

Tiefgarage parken können. Doch ist sich die
Verwaltung nicht sicher, ob sie den Bau der
Einfamilienhäuser mit Mitteln aus dem städti-
schen Programm „Preiswertes Wohneigen-
tum“ unterstützen will. „Es ist noch nicht
entschieden, ob wir dieses Gebiet in das
Programm aufnehmen“, sagt der Liegen-
schaftsamtsleiter Zügel.

Mit dem Programm will die Landeshaupt-
stadt junge Familien darin unterstützen, eine
Wohnung oder ein Haus kaufen zu können.
Derzeit bietet Stuttgart elf solcher Reihenhäu-
ser in Feuerbach an, außerdem 57 in Zuffen-
hausen sowie 21 Eigentumswohnungen und
sechs Doppelhaushälften in Bad Cannstatt.
Zinsverbilligte Darlehen stehen zur Verfü-
gung. Die Häuser sind einfacher geplant und
kosten somit weniger Geld. Zudem verkauft
die Stadt die Grundstücke „um bis zu 45
Prozent unter Wert“, sagt Zügel.

Bislang jedoch sind die Wohnhäuser zu
groß, die laut dem Bebauungsplan in Deger-
loch vorgesehen sind. „Damit sind sie teuer
und können nur schlecht vermarktet wer-
den“, sagt der Stadtplanungsamtsleiter Kron.
„Das passt nicht zum preiswerten Wohn-
eigentum. Da haben wir noch kein endgülti-
ges Konzept.“ Mit einer Entscheidung ist in
den kommenden Monaten zu rechnen.

Bernhausen/Vaihingen (red). Die All for one
Midmarket AG (Afom) hat zum Jahresende
2008 ihre Betriebsverlagerung von Vaihingen
nach Bernhausen abgeschlossen. Vom neuen
Standort an der Gottlieb-Manz-Straße aus
steuert die Afom sechs Tochterfirmen in
Deutschland, der Schweiz, Österreich und
den Benelux-Staaten. Bis zum Herbst war das
Unternehmen an der Schockenriedstraße im
Vaihinger Gewerbegebiet Wallgraben zu
Hause. Bekannt war es dort unter seinem
Gründungsnamen AC-Service AG. Die Umbe-
nennung in All for one Midmarket AG er-
folgte im vergangenen Juni. In der neuen
Firmenzentrale in Bernhausen sind 120 der
insgesamt knapp 470 Mitarbeiter beschäftigt.
Vorhanden sind dort Raumreserven für wei-
tere 30 Beschäftigte. Afom bietet als IT-
Dienstleister SAP-Komplettlösungen an. Mit-
telständische Unternehmen bilden den Lö-
wenanteil der Kunden, darunter zahlreiche
Automobilzulieferer und Betriebe aus dem
Maschinenbau. Das an der Frankfurter Börse
gehandelte Unternehmen erzielte 2007 in
der Gruppe 78,1 Millionen Euro Umsatz.

Echterdinger Narrenzunft
wird fünf Jahre alt

Minol will neuen Bebauungsplan am Degerlocher Albplatz
Echterdinger Firma will einen Teil des Betriebes auf Stuttgarter Gemarkung verlegen – Unternehmenszentrale bleibt an der Nikolaus-Otto-Straße

„All for one“ schließt
Verlagerung ab

LOKALES IMPRESSUM

VOR 100 JAHREN

Die Firma Minol ist mit dem Bebauungsplan am Albplatz (links) nicht zufrieden. Der Stammsitz der Firma ist in Echterdingen.  Fotos: Archiv Rüdiger Ott/Norbert J. Leven
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